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0dolf 2Rudolf Virchow.
Z Der freiſinnige Gelehrte Rudſolf Virchow hat geſtern

ſeinen achtzigjährigen Geburtstag gefeiert. Die Blätter widmen
dem Jubilar ehrende Artikel, und es ſpricht für die allgemeine
Anerkennung, deren ſich Virchow als Gelehrter erfreüt, daß
auch konſervative Zeitungen ſein Wirken rückhaltlos aner-
kennen. Virchow iſt am 13. Oktober 1821 im pommerſchen
Städtchen Schivelbein geboren und wurde ſchon 1847 von der
preußiſchen Regierung nach Oberſchleſien entſandt, um ſich über
den dort wütenden Hungertyphus zu unterrichten. Jn ſeinem
Bericht äußerte er ſich mit größtem Freimute über das ſoziale
Elend der oberſchleſiſchen Bevölkerung, die in ihrer Armut,
ihrer Unwiſſenheit und ihrem Stumpfſinn von der verheeren-
den Epidemie heimgeſucht werde. Die Regierung war durch-
aus nicht von Virchows Freimut erbaut, da er volle un-
beſchränkte demokratiſche Freiheit als das einzige Mittel empfahl,
dem Elend in Zukunft zu ſteuern

Zu dieſem Zwecke verlangte Virchow: Volksunterricht auf der
breiteſten Grundlage, abſolute Trennung der Schule von der
Kirche, freiſinnigen Unterricht, deſſen Grundlage die poſitive
Naturanſchauung bildet, Selbſtregierung in Staat und Ge
meinde uſw. Außer dieſen üblichen Mitteln des landläufigen
bürgerlichen Liberalismus forderte er aber weiter auch ſoziale
Maßregeln, vor allem die Gründung von Aſſoziationen der
Beſitzloſen, denen mit dem Kapital des Staates oder der Geld-
ariſtokratie oder der kleinen Beſitzer die Möglichkeit zur ſelbſt-
ſtändigen Produktion gegeben werden ſolle.

Politiſch war Virchow erklärter Demokrat und „roer Revo-
lutionär“. Am 20. Juni 1848 forderte er mit drei Geſinnungs-
freunden zur Gründung eine Geſellſchaft auf, „welche als
Ziel ihrer Beſtrebungen die Republik offen be
kennt“. Als 1849 die Reaktion wieder erſtarkte, war Virchow
eins ihrer erſten Opfer. Die zuerſt verfügte Enthebung von
ſeinem Amte als Proſektor das iſt der Arzt, der zu Leichen
öffnungen beſtellt iſt wurde zwar rückgängig gemacht, doch
ſeine Dienſtwohnung und ein Teil ſeines Gehaltes wurden ihm
entzogen. Das veranlaßte Virchow, im Herbſte 1849 von
Berlin fortzugehen und eine Profeſſur in Würzburg anzu
nehmen. Hier blieb er bis 1856 und verfaßte unter anderen
fruchtbringenden Arbeiten eine Broſchüre über die Not im
Speſſart. Seine Thätigkeit auf allen Gebieten der medizini
ſchen Wiſſenſchaften war ſo hervorragend, daß er 1856 auf ein-
ſtimmigen Beſchluß der mediziniſchen Fakultät von Berlin dort
hin zurückgerufen und ihm eine eigene Anſtalt zur Fortſetzung
ſeiner wiſſenſchaftlichen Studien und Verſuche zur Verfügung
geſtellt wurde. Die Ergebniſſe ſeiner raſtloſen Forſchungen
legte er in dem Hauptwerke Die Zellularpathologie
nieder. Virchow wies darin nach, daß alle Krankheitsvorgänge
in letzter Linie zu beziehen ſind auf Veränderungen der
„Lebenseinheiten“ des Körpers, der Zellen, aus welchen alle
Körpergewebe zuſammengeſetzt ſind. Die von Profeſſor
Schleider in Berlin 1838 aufgeſtellte Zellenlehre war
überhaupt das Hauptgebiet der Virchowſchen Forſchungen.
Darnach baut ſich das ganze pflanzliche und tieriſche Leben guf
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Roman in drei Büchern von Emile Zola. Aus dem Fran
zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.

Und während ſeine Abkömmlinge ſo einer nach dem andern
hinſanken und den ſtolzen Bau, den ſein Vater und er errichtet
hatten, zum Einſturz brachten, hatte er gerade gegenüber einen
neuen Bau entſtehen ſehen, die Crecherie, die mächtig empor
blühte und vom brauſenden Leben der Zukunft erſüllt war. Er
wußte alle dieſe Dinge, weil er ſie hatte vor ſeinen klaren
Augen ſich abſpielen ſehen, während er in ſtummer Beobachtung
ſich längs der Straßen hinrollen ließ, oder vor der Hölle hielt,
wenn die Arbeiter herauskamen, oder vor der Crecherie, deren
alte Arbeiter ihn noch grüßten, oder wieder vor der Hölle, am
Morgen, da von dieſer ſeiner geliebten Schöpfung nur noch
rauchende Trümmer übrig geblieben waren.

„Wir müſſen zurückerſtatten, zurückerſtatten, zurückerſtatten
Dieſer Ausruf, den er unaufhörlich in den langſamen Fluß

ſeiner Worte einſlocht, den er mit immer ſteigender Energie be-
tonte, entrang ſich ihm wie die unausweichliche letzte Konſequenz
der unglücklichen Ereigniſſe, unter denen er ſo gelitten hatte.
Wenn alles um ihn herum ſo raſch dem Niedergange verfallen
war, ſo war dies nur die Folge davon, daß der durch die Ar-
beit anderer erworbene Reichtum vergiftet war und vergiftete.
Der Genuß, den er verſchafft, iſt das ſicherſte aller zerſetzenden
Fermente, er ſchwächt das Geſchlecht, er zerſtört die Familie er
führt alle Abſcheulichkeiten und Gewaltthaten herbei. Dieſer
Reichtum hatte in weniger als einem halben Jahrhundert die
in langen Jahrhunderten harter Arbeiter in den Qurignon auf

eſammelte Reſerve von Kraft, Tüchtigkeit und ſchöpferiſchem
enie verzehrt. Der Fehler dieſes kraftvollen Arbeitergeſchlechts

war geweſen, daß ſie geglaubt hatten, um ihres perſönliche
Vorteils willen den Reichtum an ſich raffen und genießen zu
dürfen, den ſie vermittelſt der Arme ihrer Mitarbeiter ſchufen.
Und eben der heißerſehnte, endlich eroberte Reichtum war ihnen
zur Zuchtrute geworden.

Nichts iſt von einer als den reichgeworfalſcheren Moral,
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kleinſten Formbeſtandteilen Zellen auf, die von überein-
ſtimmendem Bau und mit einer gewiſſen Selbſtändigkeit begabt
ſind

Was Virchow in den letzten vierzig Jahren als Wiſſenſchaftler
geleiſtet hat, iſt unvergänglich. Wenn er auch bis heute noch
nicht die Richtigkeit der Darwinſchen Theorie anerkennen will
und deshalb in heftige Gegnerſchaft zum Profeſſor Häckel in
Jena geraten iſt, ſo darf doch ſeine überſtrahlende Bedeutung
auf den anderen Gebieten naturwiſſenſchaflicher Forſchungen nicht
verkannt werden.

Politiſch hat Virchow bis jetzt der Freiſinnigen Volkspartei an
gehört. Allerdigs ſind ſeine demokratiſchen Jugendideale ver
blaßt; auch ein Virchow muß dem Alter ſeinen Tribut zahlen
Aber über ſeinen zahlreichen Berufskollegen, die ihre Wiſſen-
ſchaft zur feilen Dirne machen und aus eigennützigen Gründen
der Reaktion Vorſchub leiſten, ſteht Virchow turmhoch; er hat
ſich nie verkauft und die Wiſſenſchaft nie verraten. Jm Reichs
tage wie im Landtage hat der Jubilar früher eine rege redne
riſche Thätigkeit entwickelt. Aus dem Reichstage wurde Virchow
jedoch 1893 durch unſern Genoſſen Fiſcher-Berlin verdrängt, und
im Landtage beſchränkt er ſich neuerdings auf Darlegungen, die
den Gebieten ſeiner Forſchungen nahe liegen.

Wenn in unſerer Zeit die Bedeutung der Naturwiſſen
ſchaften überall anerkannt wird und demgegenüber der Ein-
fluß der Kirche und ihrer Dogmen verblaßt, ſo darf ſich Rudolf
Virchow an erſter Stelle mit unter denen nennen, die dieſem
entſcheidenden Kulturfortſchritt die Bahn geebnet haben. Sein
Name wird darum auch dann noch glänzen und mit Ehren
genannt werden, wenn die politiſche Partei, der er dient,
längſt verſchwunden ſein wird. Virchow iſt einer der wenigen
Gelehrten, die nie nach Hofgunſt trachteten, nie nach Titel und
Orden ſtrebten. Seine bürgerliche Charakterfeſtigkeit ehrt ihn
als Menſchen, wie ſeine wiſſenſchaftlichen Entdeckungen ihn als
Gelehrten unſterblich machen.

Zum Kampf gegen den Jollwucher.

„Wie Du mir, ſo ich Dir.“ Der öſtreichiſche Zolltarif
entwurf iſt fertiggeſtellt im dortigen Handelsminiſterium.
der Poſt aus Wien von kompetenter Stelle mitgeteilt wird,
giebt dieſer Entwurf dem deutſchen Entwurf in Bezug auf
hohe Schutzzölle nichts nach. Da kann ja eine hübſche gegen-
ſeitige Abſperrung innerhalb des Dreibundes herauskommen.

Alles in Ordnung! Ueber die Beratungen des Zolltarifs
in den Bundesratsausſchüſſen läßt ſich nach dem B. T. mit
einiger Beſtimmtheit annehmen, daß der Entwurf im allgemeinen
ſeine Geſtalt wenig verändern wird. Wie die Stimmung in
Bundesratskreiſen jetzt iſt, dürfe weiter ſchon heute mit einiger
Sicherheit die Vermutung ausgeſprochen werden, daß auch das
Plenum des Bundesrats, das vorausſichtlich in den erſten
Tagen des November ſich mit dem Zolltarif beſchäftigen dürfte,
ebenfalls keine grundſätzlichen Aenderungen desſelben beſchließen
und auch dem Doppeltarif für Getreide ſeine Zuſtimmung geben
werde.

Es wird wohl

Wie

kaum einen ernſthaften Politiker geben, der

denen Arbeiter zum Muſter aufzuſtellen, der nun ſelber ein
Herr iſt, unnmſchränkter Gebieter über Tanſende unter das
Joch des Hungers gebeugte Menſchen, die in harter Frone das
Geld herbeiſchaffen, womit ſein Stolz ſich brüſtet. Wenn man
ſagt: „Hier ſeht Jhr, daß ein einfacher Arbeiter durch Spar
ſamkeit und Jntelligenz alles erreichen kann,“ ſo leitet man nur
immer mehr die ſoziale Ungleichheit. Das Glück des Erwähl
ten beſteht aus dem Unglück der anderen, aus dem, was er den
anderen an Glück ſtiehlt und entreißt. Ein Kamerad, der Er
folg hat, verſperrt damit tauſend Kameraden den Weg und lebt
fortan von ihrem Elend und ihren Leiden. Und oft wird dieſer
Glückliche beſtraft durch eben dieſen Erſolg, durch den eilig er
worbenen übermäßigen Reichtum, der ihm zum tödlichen Gift
wird. Daher liegt die einzige Wahrheit in der Rückkehr zur
rettenden Arbeit, zur Arbeit aller, zu einer Geſellſchaft, in der
jeder thätig iſt und ſeine Freuden nur ſeiner eigenen geiſtigen
und körperlichen Leiſtung dankt.

„Wir müſſen zurückerſtatten, zurückerſtatten, zurückerſtatten
Wir müſſen zurückerſtatten, weil man ſtirbt an dem Gute,

das man den andern ſtiehlt. Wir müſſen zurückerſtatten, weil
das einzige Heil, die einzige Sicherheit, das einzige Glück darin
liegen. Wir müſſen zurückerktatten aus Gerechtigkeitsgefühl und
noch mehr aus eigenem Jntereſſe, da das Glück eines jeden
einzelnen nur im Glücke aller begründet ſein kann. Wir müſſen
zurückerſtatten, um uns wohl zu fühlen, um inmitten eines all-
gemeinen Friedens ein geſundes und frohes Leben zu führen.
Wir müſſen zurückerſtatten, weil, wenn alle ungerechten Ver-
gewaltiger, alle egoiſtiſchen Veſitzer allgemeinen Gutes
morgen die Reichtümer hergeben, die ſie nur zu ihrem eigenen
Gennſſe verſchwenden: die großen Güter, die reichen Bergwerke,
die Fabriken, die Eiſenbahnen, die Städt weil dann augen
blicklich allgemeiner Friede herrſchen, die Liebe zwiſchen allen
Menſchen wieder aufblühen, ein ſolcher Ueberfluß eintreten
würde, daß es keinen einzigen Notleidenden mehr gäbe. Wir
müſſen zurückerſtatten, müſſen ein Beiſpiel geben, wenn wir
wollen, daß andere Reiche einſehen lernen, woher die Uebel
kommen, unter denen ſie leiden, und daran gehen, ihre Nach
kommen mit friſcher Kraft zu erfüllen durch das Stahlbad eines
thätigen Lebens, der täglichen Arbeit, des ſelbſterworbenen
Brotes, des einzigen, das eine geſunde Nahrung bildet. Wir
müſſen zurückerſtatten, ſo lange es noch Zeit iſt, ſo lange noch
Größe darin liegt, zu den Kameraden zurückzukehren und ihnen
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geglaubt hätte, der Bundesrat werde dem Zolltarifentwurf die
wucheriſchen Tendenzen nehmen.

Tagesgeſchichte,
Halle 14. Oktober.

„Es ſind noch Hunderte, denen geholfen werden muß.“
So ſchreibt das Deutſche Hilfskomitee für Oſtaſien in einem
ſoeben veröffentlichten Aufrufe, in dem es mitteilt, daß hilfs-
bedürftigen heimkehrenden Kriegern ein Anzug,
Wäſche, Hut und Stiefel überwieſen worden ſeien, aber
noch weitere reichliche Mittel eingehen müßten, wenn
auch den übrigen bedürftigen Soldaten geholfen werden ſolle.
Man glaubt es den ehemaligen Chinafahrern oder ihren
Familienangehörigen keineswegs auf ihr Wort, daß ſie nicht
einmal über die notwendigſten Bekleidungsſtücke verfügen: viel-
mehr iſt, wie man uns mitteilt, ein Atteſt der Orts-
behörde über die Bedürftigkeit des betreffenden Expe-
ditionsteilnehmers erforderlich. Wenn auch die Ueberweiſung
von Bekleidungs- und Genußmitteln in dieſem Falle nicht als
öffentliche Armenunterſtützung angeſehen werden kann, ſo iſt ſie
einer ſolchen doch unter den erwähnten Umſtänden recht ähnlich.
Die Chinakrieger dürften jetzt von ihrer Schwärmerei gründlich
geheilt ſein. Arm, zerlumpt und abgeriſſen, mit
Krankheiten behaftet, ſo kehren viele zurück.

Das iſt des Deutſchen Reiches Herrlichkeit!

Die Berliner Stadtverordneten haben am Donnerstag
in geheimer Sitzung beſchloſſen, auch im dieſem Jahre von der
Abſendung einer Gratulation zum Geburtstage der Frau
Wilhelm II. Abſtand zu nehmen.

Die Kreuzzeitung iſt der Meinung, daß die Berliner Stadt-
väter damit bekundet haben, daß ſie „eine Vertretung des
loyalen und monarchiſch-geſinnten Theiles der Berliner Bürger-
ſchaft nicht ſein wollen“. Dieſer werde wiſſen, was er nun
zu thun hat.

Was wird er thun Oeffentlich Unterſchriften zu einem
Glückwunſch ſammeln? Man ſollte meinen, die Berliner
Konſervativen hätten noch an der Blamage vom Vorjahre
genug.

Das hochnotpeinliche Verfahren gegen die Wiener Arbeiter-
Zeitung hat am Sonnabend ſeinen Abſchluß gefunden. Das
Berliner Landgericht erkannte auf Einziehung ſämtlicher Exem-
plare der Nummer 244 und Unbrauchbarmachung der Formen
und Platten. Die Verleſung des betr. Artikels geſchah unter
Ausſchluß der Oeffenttlichkeit.

Wer wird nun mit der Vollſtreckung des Urteils betraut
werden. Vielleicht nimmt die Berliner Kriminalpolizei eine
ſymboliſche Unbrauchbarmachung der Formen und Platten
vor.

Sturz einer Freiſinnsſäule. Aus Koburg wird be-
richtet: Das hieſige Schöffengericht verurteilte heute den Land-
tags Abgeordneten Karl Heuſinger wegen Ueber-
tretung des S 360 8 (unberechtigtes Führen des Dok-
tortitels) zu 150 M. Geldſtrafe. Herr Heuſinger oder Dr.
Heuſinger war einer der erſten Größen der Freiſinnigen Volks-

durch die That zu beweiſen, daß wir unſeres Jrrtums inne ge
worden ſind und unſeren Platz in der allgemeinen Werkſtatt
wieder einnehmen wollen, in Erhoffnung des nahen Tages der
Gerechtigkeit und des Friedens. Wir müſſen zurückerſtatten
und dann mit reinem Gewiſſen, mit dem frohen Bewußtſein
erfüllter Pflicht aus dieſer Welt ſcheiden, dem Nachkommen die
befreiende, ſühnende Lehre als Vermächtnis hinterlaſſend, damit
er das Geſchlecht wieder aufrichte, es vom Jrrtum befreie und
in Kraft, Schönheit und Fröhlichkeit fortpflanze.

„Wir müſſen zurückerſtatten, zurückerſtatten, zurückerſtatten!
Suzannes Augen hatten ſich mit Thränen gefüllt, als ſie ſah,

in welche Begeiſterung die Worte des Urgroßvaters ihren Sohn
Paul verſetzten, während Boisgelin ſein nervöſes Mißbehagen
durch ungeduldige Bewegungen kundgab.
„Aber wem und wie ſollen wir zurückerſtatten, Großvater
fragte Süuzanne.

Der Greis wandte ſeine leuchtenden Augen gegen Lucas.
„Wenn ich gewünſcht habe, daß der Schöpfer der Crecherie

zugegen ſei, ſo war es, damit er mich höre und Euch helfe,
meine Kinder. Er hat bereits tapfer am Werke der Rückerſtat-
tung gearbeitet, und nur er kann vermitteln und Euch die rich-
tigen Wege weiſen, um das, was von unſerem Vermögen bleibt,
den Kameraden zurückzugeben, den Söhnen und Enkeln der
Kameraden von einſt.“

Lucas, der tief erſchüttert war von dieſer feierlichen Szene
und von der Seelengröße des Greiſes, konnte gleichwohl nicht
umhin, zu zögern, da er fühlte, wie feindſelig Boisgelin ſich
verhielt.
„„Jch kann nur eines thun,“ ſagte er, „und das iſt, die Eigen-

tümer der Hölle einfach in unſere Aſſoziation aufnehmen, wenn
ſie dies wünſchen. Gleich den anderen Fabriken, die ſich uns
ſchon angeſchloſſen haben, wird die Hölle unſere große Arbeits-
familie vermehren und unſere neue Stadt um ein gewaltiges
Gebiet vergrößern. Wenn Sie unter Zurückerſtatten dieſen
Verſuch, etwas mehr Gerechtigkeit zu ſchaffen, dieſes Anbahnen
der vollkommenen Gerechtigkeit verſtehen, dann kann ich Jhnen
beiſtehen, dann bin ich hierzu aus ganzem Herzen bereit.

Jch weiß,“ erwiderte Monſieur Jerome. „Jch verlange nicht
mehr

(Fortſetzung folgt.)
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ſich nun angel ſein laſſen, den Parteigewaltigen der Frei-Walger Volkspartei früheren Rektor an Verſ Senen We

chulen, Dr. Heuſinger, auf ſeine Echtheit zu u
ermittelt, daß ſein Titel zu Unrecht geführt wurde.
ſeit Monaten an den Stammtiſchen das eheuerliche ge
tuſchelt worden war, erſchien in der Nummer des Cob. Tablatts vom 10. Oktober, alſo einen Tag vor der öffentlichen

Verhandlung, nachſtehende Erklärung:
Nachdem ſich ergeben, daß mir die W zur Führung

des vor langen Jahren in gutem Glau angenommenenDoktortitels nicht zuſteht, bitte ich dies zur antals nehmen
und bis auf weiteres berückſichtigen zu wollen. Was mt
worden, wird möglichſt raſch nachge werden.

dakteur K. Heuſinger.
Jn der heutigen Verhandlung wurde nachgewieſen, daß Herr

Heuſinger nicht allein den Doktortitel ſeit 18 Jahren zu Unrecht
trägt, ſondern daß derſelbe auch ſeine Lehrſtellen mit Hilfe eines
gefälſchten Zeugniſſes über das mit Auszeichnung be-
ſtandene Staatseramen erlangt hatte. Herr Heuſinger
gab heute zu, daß er den Titel zu Unrecht geführt habe und
erwirkte durch ſein Geſtändnis, daß das Gericht, den Antrag
des Amtsanwalt, auf drei Wochen Haft zu erkennen außer acht
laſſend, auf obige Geldſtrafe erkannte. Jn der Urteilsbegrün-
dung hob der Vorſitzende als ſtrafverſchärfend hervor, daß der
Angeklagte in der Vorunterſuchung in der gemeinſten Weiſe ge
lengnet, ja noch einen verſtorbenen Profeſſor der Unterſchlagung
ſeiner Doktorarbeit bezichtigt habe. Ein ſolch' verlogener, mit
moraliſchen Defekten behafteter Mann verdiene die höchſte zu-
läſſige Strafe.

Herr Heuſinger wird wohl nun nicht darum hin können, ſein
Landtags- und Stadtverordneten-Mandat niederzulegen.

Konfeſſionelle Schweineſtälle. Die Köln. Zeitung ſchreibt:
Der „katholiſche Tanzmeiſter“, die „katholiſche Orgel“, der
„katholiſche Kutſcherverein“ oder der „katholiſche Dachdecker-
verein in Berlin“ ſind ja noch ganz erträgliche Blüten des
Konfeſſionalismus. Aber wir können auf noch ganz andere
Kulturzuſtände zurückkommen, wenn die konfeſſionelle Scheidung
einerſeits immer weiter getrieben venn andererſeits von
den Ultramontanen ſo viel vermißte Parität mechaniſch gehand-
habt wird. Die Geſchichte, die große Lehrmeiſterin, liefert da
aus der Kulturgeſchichte der Stadt Augsburg ein hübſches Bei
ſpiel. Augsburg war in früheren Jahrhunderten eine Stadt,
wo die peinlichſte Parität gewahrt wurde. Es giebt dort jetzt
ſogar noch ein Wirtshaus mit dem Namen „Zum Paritäten-
wirt“. Jn Augsburg nun pflegten vor mehreren hundert
Jahren die Bäcker als einträgliches Erwerbsmittel die Schweine-
zucht. Als aber die Bürger ſich einmal über die üblen geſund
heitlichen der Schweinezucht beklagten, beſchloß der

D

d

und

Magiſtrat, daß für die ſchweinezüchtenden Bäcker Schweine-
ſtälle außerhalb der Stadt zu bauen ſeien. Geſagt, gethan.

amit aber kein konfeſſioneller Hader entſtände und die VParität
gewahrt werde, wurden zwei Schweineſtallanlagen an ver-
D

und eine andere für die evangeliſchen Bäcker und deren Schweine.
Wer's nicht glaubt, kann heute noch in Augsburg die Anlagen
ſehen, allerdings ſind ſie vielleicht zum Kummer gewiſſer Pari-
tätswürmer nicht mehr in konfeſſionell-paritätiſchem Betriebe.

Der verdienſtreichſfte Mann in ganz Deutſchland wäre,
wenn es auf die Ordensauszeichnungen ankäme, un-
ſtreitig der Oberſthofmarſchall des Kaiſers Wilhelm, Graf
Eulenburg, der 66 Orden beſitzt alſo 12 mehr, als
ſeiner Zeit Bismarck. Das „Sonntagskind“ Graf Bülow hat
es bis jetzt erſt auf 45 Orden gebracht, muß ſich alſo noch
bedeutend mehr Verdienſte ſammeln, bis er den Enulen-
burger erreicht

Eine Hausſuchung fand
der de ro ää J

geſtern mittag in den Räumen

b.-Ztg durchſuchten die Rev rdaktionsräume nach einem Manufkript über die jüdiſchen Blut
morde, ohne es zu finden

Es ift erreicht! Am Freitag, den 25. Oktober, vormittags
Uhr findet in Stuttgart die Verhandlung gegen den ver-

antwortlichen Redakteur des Beobachters, Landtagsabgeordneten
Schmidt, ſowie Redak
artikels vom 2. Januar d. J. ſtatt.

Die Denunziation der Tägl. Rundſchau hat alſo ihre Früchte
getragen. Ob dieſe den Patrioten ſüß ſchmecken werden, bleibt
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Ausland.
Belgien. Skandalſzenen in der Kammer ſind am

vorigen Sonnabend vorgekommen Der ſozialiſtiſche Abge
ordnete Smeets, welcher vorgeſtern während der Gemeinderats-
ſitzung von dem liberalen Mitgliede Lamblotte beſchimpft wurde,
ſtürzte ſich auf dieſen und ohrfeigte ihn. Es kam zwiſchen den
Freunden der beiden zu einem förmlichen Handgemenge. Jn-
folgedeſſen mußte die Sitzung aufgehoben werden.

Jtalien. Die Landarbeiter und Kleinbauern in
Sſtzilien bemühen ſich um beſſere Arbeitsbedingungen be-
ziehentlich um günſt Pachtkontrakte. Jn der Provinz
Trapani durchziehen Bauern Agitatoren zu Pferde das Land

M r L 5 a n D.u ordern die Arbeite die ſich bei der Weinleſe befinden,

n L. r J änt iftuuf, die Arbe zuſtelle Der ſozialiſtiſche Advokat Aleſſ
z 4 Be t 2 Worte a 9 ſt per Banner unh n 44 D 4 Be 614 i4 J 1.Landarbeitern angeboter Auch auf Sizilien beginnt der

7 14 ß 1 b 13 514 44 r eSozialismus trotz der durchweg ländlichen Bevölkerung Wurzel
z fanen

England. Die Peſt in Glasgow. Nach einem Tele-
gramm aus London ſoll am Donnerstag an Bord des Dampfers
ßavarig ein Peſtfall vorgekommen ſein; der Erkrankte, ein
indiſcher Matroſe, wurde zur Beobachtung ins Hoſpital gebracht.

Rußland. Hungersnot un
vielen Provinzen des Zarenreiches
die Nachrichten darüber an die
Zenſur läßt nur die arg entſtellten Veröffentlichungen der Re
gierung über die Hungersnot in der Preſſe zu. Jmmerhin
werden offiziell ſchon zwanzig Provinzen als von der „Miß-
ernte getroffen bekannt gegeben

Afrika. Vom ſüd afrikaniſchen Kriegsſchauplatze,
Die engliſche Kriegsjuſtiz iſt jetzt mit aller Kraft an der Blut
arbeit. Jn Middelburg iſt der Burenkommandant Lotter am
Freitag hingerichtet worden. Jn VBryberg wurden zwei junge
Farmer durch den Strang hingerichtet. Zahlloſe andere Gefan-
gene wurden zur Zwangsarbeit, zum großen Teil auf Lebens-
zeit, verurteilt. Auch Veitſchenhiebe verordnete das engliſche
Kriegsgericht beſonders gegen jugendliche Perſonen

Eine derartige brutale aller Menſchlichkeit Hohn jprechende
Kriegs führung muß natürlich die Buren dazu treiben, mit den
ſelben Maßregeln gegen die gefgugenen Engländer vorzugehen.
In der Kapkblonie wird das Vorgehen Kitcheners erſt recht

nd Mißernten herrſchen in
Aber nur ſpärlich kommen

Oeffentlichkeit. Die ruſſiſche

e er
gegangen ſo daß ſogar die Umgegend von Kapſtadt be
reits bedroht iſt.

Einen bedauerlichen Verluſt haben die Buren durch die Ge
fangennahme des Kommandanten Scheeper erlitten. Derſelbe
war in d letzten Zeit krank und mußte auf einem Wagen ge

n werden.
ur kteriſtik des Krieges ſtellt die engliſche Zeitung
ly oniele folgenden Kalender zuſammen:

11. Oktober 1899: g erklärt; 1. Oktober 1900: Mr. Cham-
berlain ſagt in Coventry: „Jetzt, da der Krieg zu Ende iſt,

das Volk ſich noch kaum klar gemacht, ein wie ſchwieriger
es war“ 8. Oktober 1901: Lord Roberts ſagt in Liver-
„Jch wünſche ernſtlich, daß der Krieg vorüber wäremöchte die Nation jetzt bitten, Geduld zu bewahren.“

Soziales.
21798 Veſtrafungen von Weibern, die gewerbs-

mäßige Proſtitution trieben, wurden im vorigen Jahre
allein in Berlin ausgeſprochen. Die Zahl der Strafen iſt nicht
identiſch mit der Zahl der Perſonen, die beſtraft wurden. Da
es neben der amtlich eingeſchriebenen Proſtitution noch eine ge-
heime, beziehentlich eine Gelegenheitsproſtitution giebt, ſo dürfte
die Zahl der Proſtituierten Berlins doch noch viel höher ſein
als die Zahl der Beſtrafungen. Das zeigt, daß die Proſtitution
nicht etwa bloß in dem Hang zur Liederlichkeit ihre Urſache hat,
ſondern es müſſen tiefer liegende Gründe obwalten. Solche
ſind die unzureichende Bezahlung der Frauenarbeit, die rechtloſe
Stellung des Geſindes, die Verführung unbeſcholtener Mädchen
durch die ſogenannte Lebewelt und durch die mit dieſer ver
bündeten Kuppler und auch die Kupplerinnen, ferner die
Schwierigkeit für viele, beſonders arme Mädchen, einen Gatten
zu bekommen. Ueber die Proſtitution ünd ihre Prieſterinnen
zu ſchimpfen, nutzt gar nichts. Wer der Proſtitution mit Erfolg
entgegenwirken will, der muß mit dafür eintreten, 1. daß die
Dienſtboten, die die meiſten Rekruten zur Proſtitution ſtellen,
von der Fuchtel der Geſindeordnung loskommen und den
übrigen Arbeitern rechtlich gleichgeſtellt werden, 2. daß die Frauen
das uneingeſchränkte Koalitionsrecht erhalten und daß ſie für
dieſelbe Arbeit ebenſo bezahlt werden müſſen wie der Mann,
3. daß die Verführung der Mädchen durch den Dienſtherrn oder
ſeine Angehörigen und Gäſte ebenſo hart beſtraft wird, wie die
Verführung eines Mündels durch den Vormund, 4. daß die
Kriege abgeſchafft und durch obligatoriſche Schiedsgerichte erſetzt
werden wodurch die maſſenhafte Vernichtung von Männern und da-
mit der Zuſtand verhütet wird, daß Hundertauſende von Mädchen
einen Gatten nicht bekommen können, weil infolge der Hriege
die Zahl der Weiber größer iſt als die der Männer.

VSolizeiliches und Gerichkliches.
J Eine öffentliche Kollekte ſollten nach Anſicht der Magde-

burger Polizei die Genoſſen Voß und Hauſchild veranſtaltet
haben, indem ſie zur Unterſtützung der ſtreikenden Glasarbeiter
aufgefordert und die beim Gewerkſchaftskartell eingegangenen
Beiträge für den Glasarbeiterſtreik in der Volksſtimme quittiert
haben. Durch Entſcheidung des Schöffengerichts, welches die
genannten Genoſſen von der polizeilich verfügten Strafe frei-
S mußte ſich die Polizei belehren laſſen, daß nach einer

ntſcheidung des Kammergerichts vom 17. Auguſt 1900 die oben
bezeichnete Handlung nicht als Veranſtaltung einer Kollekte
angeſehen werden kann, daß vielmehr zu dem Begriff der Kollekte
das Einſammeln von Verſon zu Perſon erforderlich iſt.

Sarteinachrichten.
Dr.

beträgt 4 Jahre, 7 Monate, 10 Wochen und einen Tag Gefängnis
und 2410 Mk. Geldſtrafe.

Das Lübecker Parteitags Protokoll iſt von der Buch-
handlung Vorwärts ſoeben ausgegeben Es iſt um-
fangreicher geworden als das aller früheren Parteitage: 320
Seiten. Preis 60 Pf. Ein ausführliches Sprech- und Sach-
regiſter erleichtern die Ueberſicht. Die Bernſtein-Debatte. die
Stellung von Gewerkſchaft und Partei zu einander, wie ſie in
der Diskuſſion über die Hamburger Akkordmaurer-Angelegen-
heit wieder einmal klargeſtellt worden iſt, die Diskuſſion über
die parlamentariſche Taktik, ſpeziell die Frage der Budgetbe-
willigung, das Referat Bebels über Zollpolitik und Handels-
verträge und Südekums über die Wohnungsfrage haben dem
Lübecker Parteitag ſeine Bedeutung gegeben, ſo daß das Proto-
koll, das alle Vorlagen und die wichtigſten Aktenſtücke zu den
Streitfragen enthält, zu den bedeutſamſten Dokumenten in der
Geſchichte der Partei gehören wird, das jeder Genoſſe beſitzenſollte. Die Verſendung erfolgt in der Reihenfolge der S
ſtellungen

worden

werden ihm ein
wahren.

Gewerkſchaftliches.

Achtung, Metallarbeiter! Jn der Maſchinenfabrik
Noßleben ſind, wie uns telegraphiſch mitgeteilt wird, Lohn-
ſtreitigkeiten wegen Reduzierung der Löhne ein-
getreten. Die Metallarbeiter ſeien hierauf aufmerkſam

emacht

Achtung, Steinarbeiter! Der Ausſtand bei der Firma
H. A. Kloß in Löbau (Granitfabrik) dauert unverändert
ſort. Die Einigungsverſuche der Ausſtändigen unter Ver
mittelung des Bürgermeiſters von Löbau ſowie ſeitens der
Organiſation der Steinarbeiter waren reſultatlos. Der
Firmeninhaber geht mit dem Gedanken um, ausländiſche
Steinarbeiter anzuwerben

Die Nachricht, daß im Fürſtentum Reuß-Greiz ſämt
liche Gewerkſchafts Verſammlungen verboten worden ſein
ollen, beruht, wie unſer Greizer Parteiblatt mitteilt, auf
nwahrheit
Eine ſtädtiſche Armenverwaltung, die Streikbrecher

züchtet. Aus Aachen wird berichtet, daß die dortige Armen-
vberwaltung Weber, welche Unterſtützung erhalten aufgefordert

wo zur Zeit wegen Erreichung einerat, bei einer Firma,
ohnaufbe erung geſtreikt wird, tn Arbeit zu treten, widrigen

falls den Betreffenden die Armenunterſtützüng entzogen wird

Ausland.
Frankreich. Der Generalſtreik der Bexrgarbeiter5 November beginnen. Die Regierung trifft ſchon die

bekannten Vorſichtemaßregeln, um „die Ordnung aufrecht zu
erhalten. An den Köommandanten von Bourges ſind Ordre
dahin gegangen, ſämtliche Garniſonen des 8. Armeekorps am
I. November in den Kaſernen marſchbereit zu halten, um inner-
halb zweier Stunden Hexeit zu ſein, nach irgend einem Kohlen-
e abgehen können

eſtr Fiſenbahnerſtreik in Sicht. Am Sonn-
tag fand in Drünn eine Vertrauensverſammlung der Be-
dienſteten der öſtreichiſch ungariſchen S ſenbahn geſellſchaft
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t zu erfüllen. Wahrf
chloſſen werden.
Jtalien. Der Streik der m in Atzrensi beendet, in Mailand ſtreiken ſie weiter. i ilitär
äckereien en die Verſorgung der Stadt mit Brot über

nommen.
England. Der Fiſcherſtreik in Grimsbhy iſt beendet.

Zur Stadtverordnetenwahl.
Der Bürgerverein für Halle-Nord wollte ſich Mitte

voriger Woche in einer nach dem Burgtheater einberufenen Ver
ſammlung über die Kandidatenfrage einigen. Es handelte ſich
um Aufſtellung der Kandidaten für die 57 Stadtteile
Giebichenſtein, Trotha und Kröllwitz. Die Verſammlung war
jedoch ſo überaus ſchwach beſucht, wenn bei einem knappen
Dutzend Anweſenden überhaupt noch von Verſammlung geredet
werden kann daß auf heute, Montag, eine neue Verſamm-
lung anberaumt worden iſt. Um den Sieg unſeres durch Aus-
loſung ausſcheidenden Genoſſen Oſterbürg zu verhindern,
der bisher die dritte Wählerklaſſe für den Bezirk Halle-Nord
vertreten hat, wollen der Bürgerverein und der Hausbeſitzer
verein zuſammengehen. Für die erſte Abteilung wird voraus-
ſichtlich der bisherige Vertreter, Fabrikbeſitzer Engelcke wieder
aufgeſtellt werden. Wer an Stelle des Rentiers Wächter
tritt, iſt bekannt Für die zweite Abteilung
kandidieren Reſtaurateur Lüderitz und Rentier Fiſcher.

Jm dritten Wahlbezirk (Glauchaer Viertel) ſollen von
den bürgerlichen Parteien am morgenden Dienstag die
Kandidaten aufgeſtellt werden. Von unſerer Seite kandidieren
in dieſem Bezirke die Genoſſen Krüger und Ad. Thiele.

Echt bürgerlich! Der Bürgerverein für ſtädtiſche Jnter-eſſen beſprah in ſeiner letzten Serſamnleg die Vorlage der

Erhöhung der Magiſtratsgehälter. Man tadelte, daß dieſe
Vorlage jetzt gekommen ſei; ſie hätte auf einen günſtigerenTermin verlegt werden ſollen. Die Lurgerliche Molkusken-
haftigkeit tritt in dieſer Auslaſſung klar zu Tage. Man fürch-tet den üblen Eindruck, den die orlage vier Wochen vor der

Wahl machen muß, und weil die bürgerlichen Kandidaten,denen viele Wähler nicht mehr über den Weg trauen, dadurch

Gefahr laufen, Stimmen einzubüßen, tadelt man den Magi-
ſtrat. Wäre die Vorlage nach den Wahlen gekommen, alſo zueinem „günſtigeren Termine“, dann wäre fie mit Huſſa und

Hallo genehmigt worden, wie die früheren Vorlagen ähnlicher
Art. Die Wähler erkennen hieraus, was ihnen bevorſteht,
wenn ſie das Schickſal ihrer Steuerzettel den bürgerlichen
Kandidaten anvertrauen.

Ueber dem Haupte des Baumeifſters Gygas (Magde-
burger Viertel) zieht ſich ein Gewitter zuſammen. Seine
Wiederaufſtellung als Kandidat ſtößt auf Schwierigkeiten, weil
er zu magiſtratsfromm ſei. Welche Komödie! Gygas hat
wenigſtens dann und wann noch in den Debatten etwas
freiere Anſichten vertreten, wenn er auch bei den Abſtimmungen
mit vollendeter Regelmäßigkeit zuſammengeknickt iſt; die anderen
Erkorenen des ordnungsparteilichen Miſchmaſches haben aber
zumeiſt von vornherein auf jede ſelbſtändige Meinung ver-
zichtet. Wenn alſo die Kobert und Döhler Gnade vor den
Augen des Vereins für Verrat der bürgerlichen gefunden
haben, mag man nur auch den Baumeiſter Gygas wieder auf-
ſtellen. Er iſt nicht beſſer und nicht ſchlechter als die anderen alle.
Die Gegner des Herrn Gygas ſcheinen denn auch den kür-
zeren zu ziehen, denn der Bürgerverein, deſſen Vorſitzender
Gygas iſt, hat mit Löwengrimm erklärt, er werde es nicht zu
laſſen, daß ſein Vorſitzender einfach beiſeite geſchoben werde.
Der Bürgerverein braucht ſich nicht erſt in rebelliſche Unkoſten
zu ſtürzen; es fällt niemanden ein, eine ernſtliche Differenz
heraufzubeſchwören.

Für den fünften Wahlbezirk (Neumarktviertel) ſind von
ſeiten des kommunalen Miſchmaſches Schneidermfir. Germer
und Bildhauer Reiling als Kandidaten in Ausſicht genommen.
Von unſerer Seite kandidiert hier Genoſſe Tiſchlermeiſter Rei
wand.

Geheimnisvoll fragte geſtern ein Herr bei verſchiedenen
Arbeiterfamilien im Neumarktviertel an, ob ſie Abonnenten des
Volksblattes ſeien. Erhielt er bejahende Antwort, ſo verſchloß
ſich der Mund. Und ach! Der Mund hatte gar a Gelegen-
heit, ſich zu ſchließen. Der Herr war ein Abgeſandter der
bürgerlichen Vereine, die fich für die Stadtverordnetenwahlen
zuſammengeſchloſſen haben. Wo das Volksblatt geleſen wird,war für hn und ſeine n nichts mehr zu holen; die
d werden mit Zuſendung der Wahlzirkulare bedacht
werden.

Lokales und Provinzielles.
Halle, 14. Oktober.

Der „Unparteiiſche“ und die Gehaltsvorlage.
Während die SaaleZtg. und dann auch die Hall. Ztg. ſofort

nach dem Bekanntwerden der Vorlage ihre Stellung präziſierten,
ing der unparteiiſche GeneralAnzeiger wie die Katze um denheißen Brei herum und wagte erſt, als die Finanzkommiſſion

geſprochen, ſeinen Leſern einen kurzen Bericht zu unterbreiten.
ſie beiderſeitige Achſelträgerei iſt eben zu beſchwerlich, als daß

ſie immer mit dem entſprechenden Geſchick ausgeführt werden
könnte. Eine Kritik der Vorlage war ſelbſtverſtändlich vom
GeneralAnzeiger nicht zu erwarten, was ſollte er alſo thun
So teilte er lediglich die gefaßten Beſchlüſſe mit und überließ
es der Leſerwelt, ſich ſelbſt ihr Bild zu machen. Daß ein
ſolches Organ zum amtlichen Sprachrohr gemacht wird, ver-urteilt unſeren Pagiſtrat und den GeneralAnzeiger in gleicher

Weiſe.
Aus der Stellungnahme der beiden anderen Blätter iſt noch

erwähnenswert, daß die Saale-Ztg, nach den ihr im Bürger
verein gewordenen Mitteilungen 15 Proz. Mehrzuſchlag zur
Kommunalſteuer ankündigt. Das kann nett werden. Trotzdem
hat unſer Magiſtrat keine Veranlaſſung, für die Steuerkraft
der Halleſchen Bürger durch eine Petition gegen den Zollwucher
Sorge zu tragen. Er kann es ja aushalten, wenn heute nach
mittag das Kollegium der Stadtverordneten die Vorlage der
Finanzkommiſſion annimmt

Uebrigens ſollen es merkwürdige Gründe geweſen ſein,
welche die Finanz kommiſſion zu der Erhöhung der Magiſtrats-
gehälter bewogen haben. Man hoffte, dann für lange Zeitvon Gehaltsakſteſſerungen verſchont zu bleiben. Nun, der
Magiſtrat hat bis jeht noch immer dafür geſorgt, daß dieſe
ſüßen Hoffnungen gröbtich getäuſcht wurden

Ueber die „Stimmung in der Bürgerſchaft' weiß dagegen die
Halleſche zu melden

„Bu den Gehaltserhöhungen der ſtädtiſchen Beamten und
Lehrer, die am Montag von der Stadtberordneten-Verſamm-lung genehmigt werden ſollen, ſpricht man ſich in der Blrg r
chaft verſchieden aus Allgemein iſt man der Anſicht
aß die Finanzen der Stadt zwar ſchlecht ſtehen, daß aber

an eine Aufbeſſerung der unteren und millleren ſtädtiſchen
eamten en werden muß. Beſonders iſt wän erfreutarüber, 4 e in ſchwerem verantworlungsreichen Dien



s es recht merkManwürdig gehalten, daß aus dieſe Beamten der Stadt zu der

jetzigen flauen Zeit und der Finanzkalamität der Stadt mit
einer len r aufgetreten ſind. Die dernſion hat ſich zwar recht nie gegen die hö ungen

ßlich wenigſtens eine kleine
kommi
ewehrt, mußte aber doch ſchließli
ewilligung ausſprechen. Sie hat die beantragten Zulagen

gehörig herabgeſchraubt, nach der Meinung der Bürgerſchaftallerdings noch nicht genug. Jn der Sta Wgrorbicken et

ar werden dieſe Poſten der oberſten Beamten jedenalls auch am ſchärfſten kritiſiert werden und es iſt nicht un
möglich, daß ſie ſchließlich noch unter den Tiſch fallen.“Daran iſt nicht zu denken. Magiſtrat hat durch die

e Wie und durch den Schutz, den er bei wirtſchaftlichen
Kämpfen ſtets dem Unternehmertum angedeihen läßt, ſich eine

e Schutzgarde aus dem bürgerlichen Lager geſchaffen.
ieſe wird für ihn eintreten und er wird ſeine Zulagen be

kommen. So wie wir unſer Bürgertum in Halle kennen,
wird es trotz dieſer abfälligen Kritik der Gehaltserhöhungen
bei der bevorſtehenden Wahl für Nachläufer des Magiſtrats
eintreten. Die Freundſchaft mag vorübergehend getrübt ſein,
im Grunde des Herzens ſind ſich Magiſtrat und Bürgertum
einig, wenn es den Kampf gegen die kommunalen Umſtürzler
gilt. Alſo nur nicht ſo optimiſtiſch!

Die „Begehrlichkeit“ hüben und drüben.
Als die Arbeiterſchaft vor einigen Jahren, zur Zeit der guten

wirtſchaftlichen Konjunktur, eine Beſſerung ihrer materiellenVerhältniſſe anſtrebte, erſcholl aus den Reiſen der Unternehmer

das Geſchrei über die „Begehrlichkeit“ der Arbeiter, die nie
zufrieden ſeien und es dem Unternehmer unmöglich machten,
nutzbringend zu produzieren. Und doch thaten die Arbeiter
nur das, wozu ſie erſt die „Begehrlichkeit“ der Hauswirte, der
Fleiſcher- und Bäckermeiſter c. gezwungen hatte. Dasſelbe
ied ſangen außer den privaten Unternehmern die Städte und

der Staat, ſoweit ſie als Arbeitgeber in Betracht kamen. Man
verdachte es den Arbeitern ſchwer, daß ſie von dem Millionen-
ſegen der wirtſchaftlichen Hochkonjunktur auch einige Broſamen
erſchnappen wollten, weil man nur zu gern die ungeheuren
Profite allein eingeſackt hätte. Dieſe Zeit iſt vorbei, die Kriſe
iſt da und die Arbeiter müſſen ihr den Tribut entrichten. Von
einer Beſſerung der materiellen Lage der Arbeiter iſt keine Rede
mehr, im Gegenteil, die Abzüge am Stunden- und Akkordlohn
ſind zur ſtehenden Begleiterſcheinung geworden.

Wenn nun die ſtädtiſche Verwaltung im Begriff iſt, für die
Gehaltserhöhungen ihrer Angeſtellten die horrende Summe von
über 200000 Mk. auszugeben, kann die Arbeiterſchaft nicht mit
Recht den Vorwurf der „Begehrlichkeit“ zurückgeben, den man
ihr ſo häufig ins Geſicht ſchleuderte? Aber das iſt
etwas ganz anderes. Das Recht der Begehrlichkeit iſt nur den
Kapitaliſten und ihren Handlangern gegeben, nicht aber den
Arbeitern.

Auch nach dieſer Seite giebt die heute nachmittag zur Be-
ratung ſtehende Gehaltsvorlage zu denken Veranlaſſung.

Das Wohnnungselend
nach dem Quartalsumzuge iſt größer, wie jemals. Nicht nur
hat die Zahl der obdachloſen Familien eine Zunahme erfahren,
auch die polizeilich veröffentlichte Statiſtik über die Zahl der
leerſtehenden Wohnungen ergiebt zur Evidenz, daß von einer
Linderung der Wohnungsnot nicht die Rede ſein kann. Nur
181 Wohnungen oder 0,50 Prozent ſtehen nach dieſer am erſten
Oktober aufgenommenen Statiſtik leer. Jn Wirklichkeit müßten
11/22 Prozent oder 500-600 Wohnungen zur Verfügung
ſtehen, um das Angebot und die Nachfrage entſprechend zu
regeln. Selbſt das Magiſtratsorgan wird wie folgt inſpiriert:
„Nach dem April-Umzuge in 1901 betrug die 82 der leerſtehenden Wohnungen 168, die der teerſiehenden Heſchäftslokale

32. Es ſind mithin jetzt nur 13 leere Wohnungen mehr als
im April vorhanden. Die vielverbreitete Annahme, daß
der ungünſtigen wir ſchaftlichen Verhältniſſe ein größerer Ab-
zug von Halle ſtattgefunden habe, wodurch die früher vor-
handen geweſene Wohnungsnot beſeitigt ſei, hat ſich mithin
als ganz unrichtig herausgeſtellt. Wenn auch
die Zahl der leerſtehenden Wohnungen eine kleine Erhöhung
erfahren hat, ſo hat andererſeits auch die Geſamtzahl der
überhaupt vorhandenen Wohnungen zugenommen wodurch
Verſchiebungen in dem Verhältniſſe der leerſtehenden zu den
überhaupt vorhandenen Wohnungen nahezu wieder ausgeglichen
worden ſind.“ Dazu kommt, daß die Bevölkerung ſich ſtetigvermehrt und von dem Erbbaurecht in keiner Weiſe eine Ab-

hilfe der Wohnungsnot erwartet werden kann. Wir gehen
herrlichen Zuſtänden entgegen. Die Arbeitsnot verbunden mit
Wohnungsnot wird im bevorſtehenden Winter gräßliche Ver
hältniſſe zeitigen. Das mag man bedauern, aber geändert
wird daran nichts. Unſere ſtädtiſche Verwaltung, die jahre-
lang eine Wohnungsnot leugnete, wird dann vielleicht ein-
ſehen, daß ſie an der Entwickelung der Dinge nach dieſer Rich-
tung hin nicht unſchuldig iſt.

Und doch der Kinderzahl wegen!
Nachdem der Bäckermeiſter Grunewald behauptet hat,

nicht die Zahl der Kinder ſondern ihr Betragen habe ihn zur
Zündigung eines Mieters veranlaßt, ſchreibt uns letzterer, es
ſei doch ſo, wie er zuerſt angegeben hat. Grunewald habe
ſelbſt vor Zeugen geſagt, daß ihn die Zahl der Kinder zur
Kündigung veranlaßt habe. Auch habe Grunewald die Kinder
mit Prügeln traktiert und ſie in eine finſtere Kammer geſperrt,
was andere Hausbewohner in Aufregung verſetzte. Daß das
Betragen der Kinder das Vorgehen Grunewalds nicht gerecht-
fertigt habe, könnten andere Hausbewohner bezeugen. Am
deutlichſten gehe der wahre Beweggrund für die Kündigung
daraus hervor, daß Grunewald zu einem neuen Mieter, der
auf die Wohnung des Gekündigten reflektierte, geäußert hat,
da der neue Mieter fünf Kinder habe, hätte er auch den
alten Mieter mit ſechs Kindern behalten können. Als
Herr Grunewald in der Redaktion vorſprach, hatte er offenbar
Furcht, ſein Bäckerei-Geſchäft müſſe unter ſeinem ſkandalöſen
Vorgehen leiden. Und in der That wäre es ganz ſelbſtver
ſtändlich, wenn die Arbeiter die Geſchäftsverbindung mit
einem Manne abbrechen, der einen Mieter um der Kinderzahl
willen ſtraft und in die Unkoſten eines Umzugs ſtürzt. Der
Arbeiter hat im wirtſchaftlichen Leben keine andere Waffe als
die, ſeine Kundſchaft derartigen Leuten zu entziehen. Und die
Solidarität der Intereſſen aller Familienväter in dieſer Frage
iſt ſtark ausgeprägt; denn was heute dem einen paſſiert, kann
morgen dem andern geſchehen. Herr Grunewald wird es ſich
darum ſelbſt zuzuſchreiben haben, wenn ſein Vorgehen das
Echo weckt, das er ſelbſt erwartet hat.

Druckfehler. Ausnahmsweiſe wollen wir heute einigexücen z miner ruhenden Setzkaſtenkoboldes aufdecken.

Im Leitartikel der Sonntagsnummer hat er im erſten Abſatz
der zweiten Spalte aus Urſachen Thatſachen gemacht, und
in der letzten Zeile desſelben Abſatzes iſt aus dem ent-
chiedenen Veto ein entſprechendes Veto geworden.

S S Da durch beide Fehler der Sinn der in Maße
entſtellt wird, als dem Kobold im eingeräumt
werden darf, ſei die Bosheit des kleinen Heimtücker hierdurch
gebührend vor aller Oeffentlichkeit angenagelt.

7 Prozent werfen die Hildebrandtſchen Mühlenwerke,
trotz des ſchlechten Geſchäftsganges, den Aktionären noch ab.
Die Kriſe meint es mit dieſen Leuten durchaus nicht ſo ſchlimm,
wie mit den Arbeitern.

Ein aus Naumburg deſertierter Kanonier, Namens
Max Druck, wurde auf der Peißnitz verhaftet und nach Naum
burg zurücktransportiert.

Die Bergarbeiter und das Bergmannstroſt. Wie der
h ſchreibt, iſt am Donnerstag nachmittag 4 Uhr imarteſaal 4. Klaſſe des Anhalter Hahnho es ein älterer Arbeiter
verſtorben, der am Morgen in den Meſſingwerken von Aaron
u. Ko. zu Hegermühle in die Maſchine geraten und ſchwer ver
letzt worden war. Der Umſtand, daß der Verunglückte in Berlin
ſtarb, iſt darauf dur i etzrfüwren, daß er ins Krankenhaus Berg-
mannstroſt zu Halle transportiert werden ſollte. Die ent-
etzliche Einrichtung, daß Bergleute und ſolche Arbeiter, deren
Beruf irgendwie mit dem Bergbau in Beziehung gebracht wird,
im Fall einer Unfallverletzung oft eine Tagereiſe unter grauen-
haften Schmerzen durchmachen müſſen, hängt mit den ſeltſamen
wer im Knappſchaftsweſen zuſammen und iſt von uns
chon mehrfach auf das ſchärfſte heit worden. Jn dem vor
liegenden Fall war der Verunglückte von ſeinem erwachſenen
Sohne und einem Kollegen begleitet; es war ein Anblick zum
Erbarmen, wie der junge Mann im Warteſagal um ſeinen ſich
in Todesqualen windenden Vater jammerte, und als der Tod

war, a die Leiche umſing DasPublikum äußerte in derben Worten ſeine Entrüſtung über einen
Zuſtand, der es ermöglichte, daß der ſchwerverletzte Arbeiter
nicht im Krankenhauſe zu Eberswalde behalten werden durfte
und den Strapazen einer Reiſe ausgeſetzt ward, die ſeinen Tod
offenbar beſchleunigen mußten.

Das aus dem Fenſter geſtürzte Dienſtmädchen heißt
Strechel und war bei dem Oberpoſtaſſiſtenten Stöbel, nicht bei
dem Schneidermeiſter Müller, wie es in unſerer Sonntags-
nummer irrtümlicherweiſe hieß, in Stellung. Das Mädchen
fiel auch nicht 4 Stock, ſondern 3 Stock hoch herab. Man brachte
es ins Eliſabethkrankenhaus, woſelbſt der Tod bald darauf ein-
trat. Leider wird auch dieſes Unglück die Mädchen nicht ab-

ſich immer wieder der Gefahr des Herabſtürzens aus-
zuſetzen.

Der Zimmermann Ferdinand Hempel hat ſich in ſeiner
Bodenkammer in der Schloſſerſtraße Nr. 15 erhängt. Wie der
Polizeibericht beſagt, litt Hempel an einem durch Trunkfucht
hervorgerufenen Kopfleiden und hatte deshalb ſchon
Male Aufnahme in die Nervenklinik gefunden. Jn einem ſolchen
Anfalle ſoll er die That begangen haben.

M. Beim Kohlenabladen ſtürzte in dem Hauſe Lerchen-
feldſtr. 4 der Arbeiter C. vom Allgemeinen Konſum Verein ſo
unglügklich, daß er ärztliche Hilfe in Anſpruch h m

Selbſtmord begangen hat der 23zjährige Sohn des
Fleiſchermeiſters Fiſcher in der Großen u ivrgge

StadtTheater. Dienstag wird die Oper Margarete
(26. Abonnements-Vorſtellung, Farbe rot) wiederholt. Mitt-
woch: zum letztenmale Haus Roſenhagen (außer Farben-
Abonnement). Jn Vorbereitung in der Oper außer Huge-
wotten (Donnerstag), Die Zauberflöte, Hans Heiling,
Die Bettlerin vom Pont des Arts im Schauſpiel
für Freitag Die rote Robe. Die Direktion hat ſoeben das
Versſpiel Das Ewig- Weibliche von Robert Miſch ange
5 welches z. Z. das Repertoirſtück des Berliner Theaters

et.

Lauchſtädt. Jn der Stadt und Sparkaſſewurden große Unterſchlagungen entdeckt. Dieſe
ſollen bis 1891 zurückgreifen und über 100000 Mark betragen.
Der Sparkaſſenrendant Meyer de ſich erhängt.Tr ſern der Kaſſe ſind Vertreter der Regierung n-

etroffen.
N. Weißenfels. Daß der dem Kaufmann Eugen

Wallbaum verabfolgte Hieb im Volksblatt geſeſſen
at, darüber quittiert ein im echten Kaufmannston gehaltenes

kingeſandt im Tageblatt, unterzeichnet von Eugen Wallbaum,
welches den Beweis liefert, daß aus dem ehemaligen freien
Turner nun ein gegneriſcher fr Turner geworden iſt,
dem vor lauter Erregung die Sinne entſchwunden ſein müſſen.
Er erklärt darin zunächſt, daß er kein Wort von dem beim
Stiftungsfeſt des ſtädtiſchen Turnvereins Geſagten zurück-
nimmt. Keinem Menſchen wird einfallen, dies zu verlangen,
um ſo weniger deshalb, weil ſehr oft das Herz nicht wußte,
was der Mund ſprach. Wir rechnen auch dieſem Zuſtand
etwas zu gute bezüglich der gemeinen Verunglimpfung des
Berichterſtatters. ur bemerken wollen wir, daß wir noch
nicht vergeſſen haben, daß ſchwere Fehltritte von dieſer Seite
mit elterlichen Mitteln ausgeglichen wurden, um der Blamage
Abbruch zu thun. Der Schlußbemerkung: Was kümmert esden Mond, wenn ihn Hunde anbellen, ſht man es ebenfalls

an, daß der Einſender auch hier die Rollen vollſtändig ver-
tauſcht. Es muß heißen: Was kümmert es die Sozialdemo-
kratie, wenn ſie der Mops Wallbaum anbellt!

Teuchern. Die Lage des Kohlenmarktes hat ſich
dem Vorjahre gegenüber doch weſentlich zu gunſten der
Konſumenten geändert und ſcheint eine weitere hen der
Preiſe vollſtändig ausgeſchloſſen zu ſein. Jm vorigen Jahre
war es, ſo ſchreibt das Weißenfelſer Tageblatt, rein unmöglich,
Brennmaterial direkt aus der Fabrik zu erhalten man mußte
ſich an die Händler wenden, um ſeinen Bedarf zu decken.
Dieſes Jahr iſt der Abſatz lange nicht G ſtark geweſen,als erwartet wurde, und auf verſchiedenen erken ſind Vor-
räte angeſammelt, die nun dem Publikum angeboten werden.
Dem Tfrterpreis beträgt für das Tauſend Preßkohlenſteine
10 Mark.

Nordhauſen. Viel Geld haben unſere freiſinnigen
Stadtväter. Jn der letzten Gemeinderatsſitzung wurde nur
die Kleinigkeit von 10000 Mark für die Enthüllungsfeier des
Kaiſer Friedrich Denkmals bewilligt. Die Bewilligung er-
folgte in geheimer Sitzung und einſtimmig. Die Freiſinnigen
ſind doch überall dieſelben.

Quedlinburg. Ein myſteriöſer Vorfall. Der Kunſt-
zlaſer Müller befand ſich am 6. Oktober nach 11 Uhr in einemßieſtaurationslotal und wurde von zwei Polizeibeamten auf-

gefordert, das Lokal zu verlaſſen. Er gab zur Antwort, daß
er erſt ſein Bier austrinken wolle, womit die Beamten aber
nicht einverſtanden waren. Sie führten vielmehr Müller
hinaus. Es iſt noch nicht aufgeklärt, was ſich draußen ab-
eſpielt hat; Müller fühlte plötzlich einen Stich in den Körper,konnte ſich aber noch aach ſeiner Wohnung begeben. Am Mitt-

woch ſtarb er an ſeiner Verletzung. Die Unterſuchung hat noch
keine Aufklärung gegeben.

[J Schkeudiz. Arbeiter-Riſiko. Am Sonnabend
würden dem an der Schlichtmaſchine in der Maſchinenfabrik
von Enke beſchäftigten Dreher Richter aus Halle drei Finger
der linken Hand abgeriſſen. Der Verletzte wurde in die Halleſche
Klinik gebracht. Richter hat furchtbare Schmerzen ausgeſtanden.
Seine Arbeitskollegen mußten alle Kräfte anſpannen, um zu
verhindern, daß er ſich ins Getriebe ſtürzte.

Kleine Bropinzial- Nachrichten.
Erhängt hat ſich in a (Kr. Weißenfels) der

und Bergarbeiter Scheibe. Er war dem Trunke ergeben. Jn
Genthin tötete bei einem Gewitter ein Blitzſtrahl den Guts-
beſitzer Mahlow auf dem Felde. Der Hilfsmaſchinenführer
Büß in Salzwedel wurde von einem Perſonenzug über-
t und ſofort getötet. Der Kopf war ihm vom Rumpfe ge-

nnt.

Serichtsſaak.

StrafkammerHalle, 12. Oktober.

Wo blieb der r Der OberlehrerDr. Auguſt Otte aus Delitzſch, 36 Jahre alt, war von dem
dortigen Schöffengericht von der Anklage, den Briefträger Horn
beleidigt zu haben, freigeſprochen, wogegen der

erufung eingelegt hatte. Am 25. April war Frau Dr. Ottes
eburtstag, bei welcher Gelegenheit ſie eine Reihe Gratulations-

karten erhielt. Jhr Schwiegervater ſandte gewöhnlich einen
ZwanzigMarkſchein zum Geburtstage. Da dieſes von Halber
ſtadt abgeſandte Geſchenk aber nicht eintraf, frug der Angeklagte
dort telegraphiſch an und erhielt die Nachricht, daß der Brief
mit Jnhalt bgeſandt ſei. Des Briefträgers Horn Auftreten
war Dr. Otte bei dem Abgeben der übrigen Gratulationskartenbedenklich erſchienen, weshalb der dere in ihm rege wurde,
Horn könne das Geld unterſchlagen haben. ÄAngeklagter ließ
deshalb den Horn in ſeine Behauſung kommen und will ihn
mit den Worten angeredet haben „Wenn Sie von dem Brief
etwas wiſſen ſollten, dann bitte ſagen Sie es, damit wir die
Sache unter uns tot machen können. Die That kann ja in
einer ſchwachen Stunde geſchehen ſein.“ Als Horn hierauf er-
regt wurde und ſich verbat, ihn zum Dieb zu machen, entgegnete
der Angeklagte, dem Beamten noch eine halbe Stunde Bedenk-
J zu geben und dann ev. die Sache anzeigen zu wollen.
Horn erblickte in den ihm von Dr. Otte gemachten Vor
haltungen den Vorwurf der Unterſchlagung und erſtattete bei
ſeiner vorgeſetzten Behörde Anzeige. Das Schöffengericht nahmaber an, daß der Angeklagte in Bahrnehnmeg berechtigter 7
tereſſen gehandelt habe und erkannte auf Freiſprechung.
der Begründung wurde aber extra auf Grund der ſtattgehabten
Beweisaufnahme hervorgehoben, daß Horn als ein durchaus
ehrlicher Beamter bekannt ſei und ihm keineswegs zugetrautwerde, daß er den Brief unterſchlagen habe. Der taats
anwalt beantragte heute ſelbſt des Angeklagten Freiſprechung,
und der Gerichtshof erkannte demgemäß, indem er die eingelegte
Bexufung verwarf.

Ein Zuſammenſtoßz mit der elektriſchen Bahn, der am
7. Auguſt bei der Kreuzung an der Königſtraße geſchehen war,
führte dahin, daß der Geſchirrführer Friedrich Schaffernicht
wegen fahrläſſiger Gefährdung eines Eiſenbahntransports an
tragsgemäß zu 30 M. Geldſtrafe event. 6 Tagen Gefängnis
verurteilt wurde. Seiner Behauptung, er ſei nichtſchuldig,
wurde kein Glauben beigelegt.

Eigentumsvergehen. Der 24jährige Arbeiter Wilhelm
Oehmichen aus Delitzſch wurde zu 1 Jahre Gefängnis und
2 Jahren Ehrverluſt verurteilt, weil er in Döbernitz bei dem
Arbeiter Kitzing Geld und andere Gegenſtände und in der
Naundorfer Mühle Wäſcheſtücke und Eßwaren entwendet hatte.

Aehnlich erging es dem Arbeiter Franz Magnus aus Reide
burg, der bei dem Reſtaurateur Banſe hier ein Meter Bleirohr
entwendete, dabei ertappt und ebenfalls zu 1 Jahre Gefängnis
und 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt wurde. Wegen Erſchwindelns von Mietsgeldern wurde die ſeparierte 34 hrige arie
Sorgalla von hier zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt.

Jn großer Not hatte die vorbeſtrafte verehelichte Martha
Teichmann geb. Kraul von hier einer Nachbarin ein Hemd
und ein Portemonnaie mit 4 Pf. Jnhalt entwendet. Sie hat
3 Kinder zu ernähren und ihr Mann liegt ſchon ſeit langer
Zeit krank und gelähmt zu Hauſe. Von der Stadt bekommt ſie
monatlich 12 M., womit ſie natürlich nicht auskommen konnte.
Das Gericht glaubte, daß die Unglückliche in Not gehandelt hat,
verhängte aber 4 Monate Gefängnis.

Aus dem Reiche.
Berlin. Die erger Mordangelegenheirthat eine überraſchende Wendung erhalten. Die Aerzte gelangten

bei der Obduktion der Leiche zu der Anſicht, daß die Halsſchnitte
wahrſcheinlich nicht von einem Meſſer, ſondern von Glasſcherben

3 daß alſo Gabriel nicht ermordet, ſondern durch einen
turz in irgend ein n Glas verunglückt ſei. Der

Schankwirt Jung und der Wächter Neitzel wurden unter den
obwaltenden Umſtänden aus der Unterſuchungshaft wieder ent-
laſſen. Hutze bleibt ſchon wegen ſeiner Wilddiebereien in Haft.
Leipzig. Der neue r der bekanntlichder größte von ganz Deutſchland werden ſo wird 120 Millionen

koſten. Preußen ſoll davon 60 Millionen Mark tragen.
Darmſtadt. Eine harte Strafe. Vom Schwurgericht

wurde der 33 jährige Knecht Peter Meyer wegen Verbrechens
gegen die Sittlichkeit mit der Strafe von zehn Jahren
Zuchthaus und zehnjährigem Ehrverluſt belegt. Er
hatte eine 46 jährige verheiratete Frau, die von einer Wallfahrt
nach Dieburg zurückkehrte, unter den brutalſten Mißhandlungen
vergewaltigt.

Wendemark. Jn der Raubmordaffaire wird vom
Priegnitzer Volksboten in Wittenberge mitgeteilt, daß ein Vieh
händler in Wendemark, früher in Wittenberge wohnhaft, unter
dem Verdacht, den Raubmord an Wöllner verübt zu haben,
verhaftet wurde. Der Handelsmann hat jedoch ſein Alibi nach
gewieſen.

Limburg. Aus der beſſeren Geſellſchaft. Vor
der hatten ſich wegen Verbrechens gegen das
keimende Leben zu verantworten: Die unverehelichte 20 Jahre
alte Verkäuferin Kilian aus Koblenz, die Gattin des Ober
leutnants a. D. Freiherrn von Reitzenſtein und der 28jährige
Kaufmann Nathan Woythaler aus Koblenz wegen Anſtiftun
u dem Verbrechen. Die Verhandlung, die unter Ausſchlu
er Oeffentlichkeit geführt wurde, endete mit der Verurteilung

der K. zu 1 Jahr und der Freifrau v. R. zu 10 Monaten Ge
fängnis. Woythaler wurde wegen mangelnden Beweiſes frei
geſprochen. Gegen die Hauptbeſchuldigte, Ehefrau des
Steuereinnehmers Leſchek, eine frühere Hebamme Zidler zu
Ems, wird dem Vernehmen nach vor dem nächſten Schwurgerichte verhandelt werden.

Vermiſchtes.
Ein mutiger Knabe. Der Elſ. -Lothr. Bienenzüchter

ſchreibt: Ein etwa zehnjähriger Knabe ſtand barhäuptig nahe bei
dem Bienenſtande, als eben ein Schwarm auszog. Nach einigem
Hin- und Herfliegen nahm die Königin ihren Sitz auf dem

opfe des Knaben, und raſch flogen Tauſende von Bienen hin.
Der Vater, der die Sachlage ſofort erkannte, rief dem Jungen,
der ſchon öfter beim Schwarmlaſſen zugeſehen hatte, in aller
Eile zu: „Rühr Dich nicht Hans! Mach den Mund und die
Augen zu, ich werde den Schwarm gleich taufen und einfaſſen.“
Der Knabe gehorchte; der Vater goß Waſſer über den von
Bienen eingehüllten Kopf des Knaben, bog letzteren nach vorn
und ſtrich mit einem Federwiſch die ganze z aft in einen
untergehaltenen Strohkorb. Der Knabe hatte keinen einzigen
Stich erhalten.

Der von der Bühne weg verhaftete Operettentenor
Meiſter in Wien iſt aus der Haft entlaſſen und auf die Bühne
zurückgekehrt.

Eine Ballonfahrt über das mittelländiſche Meer.
Aus Paris wird gemeldet, daß der Ballon Mediteranie, der
über das Mittelmeer fliegen ſoll, ſeine Fahrt, von einem Kreuzer
begleitet. angetreten hat.

Der höchſte Schornſtein Deutſchlands ſollte im Rhein
gau ſeiner Vollendung entgegengehen. Dieſe Eſſe, die 122 ter

eiber
a

mißt, iſt aber bloß ein „Waiſenkind“ gegen diejenige beiſte ch

hat die bedeutende Höhe von
in Sachſen. Dieſe iſt die hö e nicht nur Deut
ſondern der ganzen Welt, un
140 Meter.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 14. Oktober. Der Polizeipräſident von Berlin for

dert alle Behörden auf, auf einen Anarchiſten zu fahn-
den, der den vermutlich falſchen Namen Napoli führt und ver



einiger Zeit in Deutſchland eingetroffen iſt. Sein Erſcheinen
ſoll einen verbrecheriſchen Zweck haben.

Nach einem Telegramm aus Allenſtein iſt das Dorf

W. H. in Zgnliehe Artikel, zurückgeſtellt worden,
übermorgen erſcheinen.

Das Eingeſandt iſt, wie mehrere andere

wird aber morgen oder

Lendau von einem Feuer heimgeſucht worden, das in
einer Scheune entſtanden war. Das Feuer erfaßte bei dem

Quittung.
Bei Lottens Verlobung geſammelt für die ſtreikenden Tabak- Maurer Dräger S.,

geſtern bei der Einfahrt in den Oſtbahnhof gegen den Prell-
bock, wodurch ſieben Reiſende verletzt wurden. Fünf
derſelben wurden ins Krankenhaus gebracht.

Waldeck-Roſſeau erklärte den Delegierten der Gruben-
direktion von Ancin, die ihn erſuchten während des Gruben-

arbeiterausſtandes ihr Werk durch Truppen zu ſchützen,
er könne ſich hierzu nicht verpflichten.

Briefkaſten der Redaktion.
Br. Tr., hier.

wegen Meineids wird an den
Nur die Frage über etwaige Vorbeſtrafung

Zeugen gerichtet. Andere Vor-

Eheſchließungen:
rauch Felſenſtraße 2 und Weingärten 38).
und Margarete Wachsmut (Gr. Brauhausſtr. 25 u. Schwetſchke-

Kaufmann Prott und Margarete Ertel (Braun-ſtraße 19).
Gärtner Klaus und Genovefaſchweig und Barfüßerſtraße 5).

Pawolek (Schloſſerſtraße 6).Schütenſtraße 17 und Schwetſchkeſtraße 9).
Agnes Jacob (T
Rehling und Emma Dimde Burgſtraße 25 und Wörmlitzer-
ſtraße 93).
ſtraße 35 und Merſeburgerſtraße 29).
Hedwig Beer Schwetſchkeſtraße 11 a und Charlottenſtraße 8).
Arbeiter Schneider und Helene Rothe Merſeburgerſtr. 102).

Schloſſ

aubenſtr. 10 u. Gr. Märkerſtr. 8).

Lackierer Scharlach und Luiſe

Arbeiter Hatzky und Wilhelmine Stuben-

Tiſchler Jänicke und Anna Junges

ſer Schmidt Meſſe

herrſchenden Sturm 13 mit Stroh gedeckte und bewohnteT. z arbeiter 1.50 M. Güldenberg. alle Gord,m Gebäude 17 Familien ſind obdachlos geworden und haben Auf Parteiliſte Nr. 357 geſammelt auf einem Neubau in Eheſ ſhüſenun en:

alles verloren, da ſie bei Ausbruch des Feuers auf dem Felde Leipzig 6.90 M. Groß.9 r fortſtraße 16). Eiſendreher Ammenhäuſerwaren. Zwei Kinder werden vermißt und ſind rawsty (Kl. Sandberwahrſcheinlich verbrannt. Standesamtliche Nachrichten. t deh London, 14. Okt. Ein Telegramm aus portugieſiſcher Quelle Halle (Süd, Steinweg 2), 12. Oktober. bergſtraße 35). Schloſſer Gramann und
berichtet, daß die Buren auf der Eiſenbahnlinie nach Lourenco Aufgeboten Kaufmann Breuſt und Helene Trümper (Bernhardyſtraße 15 und Ziethenſtraße 2).

e Marques 6 Eiſenbahnzüge zerſtört haben. wickau und Streiberſtraße 9). Jngenieur Sonnemann und und Hedwig Dinglinge
t W M inna Schulze Forſterſtraße 43 und Germarſtraf e 6). Bau ſtraße 92).Paris, 14. Okt. Der aus Köln kommende Schnellzug ſtieß ſitger Höhne und Marie Weiſe (Griesheim und Bernburg). ſtraße 10 und Bernburgerſtraße 10).
e

9

Belfortſtraße 1 a).

Geſiorben: Tiſchlermeiſters Rot

21 und Herderſtraße 1).brecht und Gertrud Wilhelm (Dryanderſtraße 24 und Harden-

Marie Beuche (Körnerſtraße 52).
(Liebenauerſtraße

Gautzke und Jda Winter (Gr.

Tiſchler HenningSchioſer Banſe T Steher 37).
S. (Spitze 5,. Lederfärber Schillin Girtenſtraße 4).S 2 Mon. (Thorſtr. 25)

Bahnwärters Holze S., 5 J. Klinik). Zimmermann Hempel
43 J. (Schloſſerſtraße 15). Arbeiter Wagner, 61 J. (Klinik)

2 Wochen (Spitze 13).
Burgſtraße 38), 12. Oktober.

Sergeant Lange und Anna Telle (Bel
Agnes Smu-

Arbeiter Gum-
und

Marie Koderiſch
Oberlehrer Kampe

r (Genriettenſtraße 7 und Wittekind-
Sekretär Siegel und Alice Rühling (Sophien-

Wagenführer Knorre und
Arbeiter Bichöl und Bertha

und Triftſtraße 3). Arbeiter
Wallſtraße 42 und Thalſtr. 3).
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Tiſchler Frenkel und Anna Schirrmeiſter (Modelwitz und
Berlinerſtraße 32). Schloſſer Julius Arbeiter und Marie
Nottrott (Gr. Brunnenſtr. 69 und 499.

Schloſſer Köker n. Geboren: Schmied Kloſe T. (Morlſtraße 1). Feuerwehr-
Maſchinenbauer mann Schwarz T. Albrechtſtraße 24). Handſchuhmacher

Menzel T. Reilſtraße 107).
Hutans (Schmied- Geſtorben: Töpfers Pawlowski T., 4 J. (Fleiſcherſtr. 27).Diätar Schwärzel und Arbeiters Darſow S., 4 4 Wochen (Böckſtr. 12). Bureauvorſteher

Weisbrod, 67 J. (Herderſtr. 8). Jnvalide Reichard, 65 J

Sprechſtunde der Redaktion nur mittags von 12 bis
ſtrafen werden in dieſem Falle nicht erörtert. Geboren: Gelbgießer Sendke S. Gr Steinſtr. 44).

4 St. in Z. Natürlich können kleine Akkumulatoren auch Bremſer Dorbritz S. (Büſchdorferſtraße D. Lademeiſter Höpfnermittels kleiner Dynamos geladen werden, nur dürfen die S. (Thorſtraße 27). Maurer Maurer S. (Melanchthonſtr. 41). 1 Uhr
Aktumulatoren nicht größer ſein als die Leiſtung der Arbeiter Niemann S. (Schützenſtraße W Zimmermann Kuhl
Maſchine. T. (Thorſtraße 49). Keſſelſchmied Ortnung T. (Prinzenſtr. 9). Verantwortlicher Redakteur:

So ialdemokratiſ er Kerein tiß.o H Zeute keineVorſtands 2.00l0 CischerE u W G Sitzung. Den Mit- 5t Dienstag den 15. Okt. abends 8 Uhr in Schindlers Reſtamam, artenſtr., lieb Vird rhmals

5 9 5 eh w a D. J h dring. empfohlen, ſich Entree 50 Pf.en San x s heute abend recht zahl
t Tagesordnung Berichterſtattung vom Abelker Varteitag durch Ge- reich zu dem Vortrags-
t noſſe Plorin. Geſchäftliches und Verſchiedenes abend des Gewerkſch.im das Erſcheinen aller Mitglieder erſucht. Der Vorſtand.

Naturheilverein Trotha.
Dienstag den 15. Oktober abends s Uhr

r Witgrredn r W„Wie ſchützen
anſteckenden Krankheiten

t ortr ag des Herrn Albrecht:Tagesordnung: 1. L
ſpeziellwir unſere Kinder vor Kran kheften

2. Vorſtandswahl. 3 Verſchiede ne ßFreunde und Gönner m illke Der Vorſtand.
p or

imen.Original Zraſt Rahr Zwieback
iſt der t beſte, und nahrhafteſte, beſonders

und empfehle auch gleichzeitig mein

Kraft-Nähr-KRrot.
Nur allein zu haben bei

Emil HessIer, Friedrichplatz 9
vis-a-vis Georgſtraße

ſür Kinder zu empfehlen

Leipzigerstr. I2,

Konfitüren, Zisquit.

(hololaden- eiter,
empf. seine hochfeinen billigen u. nakrhaften Waren,S namentlich Kakao, frisch gerösteten Kaffee,

Stoff 28
zu Anzügen, Hoſen, Damenkleidern pafſend,

mehrer- 1000 Meter Reſte in allen Farben ſpottbillig.
Halle a. S.

Kaufhaus I. Ranges

Neumarkt No. n, im v des er König.
r e ne J unter der FirmaT

ein Ranufakitur

Sperzialität:

uner reichte BiIIigKeit

Jch fuhre nur Waren guter Qualität und biete in di eſen
Preiſe deutlich in Zahlen vermerkt, ſo daß eine Ueberve rteilv ing unmögl

4 J J r g t 2 aJch werde veshalb men ternehme der heutige Zeit anpe m er und

mir von vor herei rn großer S
lade ein geehrtes

NReumarkt 11.

Berlog M r O er verantwortlich U

et
II. II. Leipzigerſtr. S.

Fartells im Bellevue
einzufinden. Am 21. Oktober Vor-
trag des Herrn Däumig über W
weſen“ c.

Stadt Theater Halle a. S.
Dienstag den 15. Oktober 1901

abends 7 7 Uhr.
32. Vorſt. i. P.-Ab. 26. Abonn.-Vorſt.

4. Viertel. Farbe rot.
Margarete.

Oper in 5 Akten von Gounod.Große O

Mittwoch den 16. Oktober 1901
abends 7* Uhr33. Vorſt. i. P.-Ab. 7. Vorſt. auß. Ab.

1. Viertel.
Haus Roſenhagen.

Drama in 3 Aufzügen von Max Halbe.

Welt-Panorama.
Vom 14. bis 20. Oktober:

Rewyork. Straßen, Brücken, Rieſen-

Nächſte Woche: Vierwaldſtätter See.

August Grenzdörfer,

M. Schatz, S Badſtubenvorſt. 8

Wirtſchafts Gegeuſtänden, ſowie

und zahlt die höchſten Preiſe

gebäude, Hudſonſzenerien,

DienstagS Böllbergerweg.

Ganze Nachlaſſe

Möbel jeder Art, Laden-, Kontor-

Friedrich Peileke

E. Däumig in Halle.

Garten, Halle.
Kinder 30 Pf.

MZu meinem

Anmeldungen entgegengenommen. Ad.

Tanz Unterricht.
dittwoch den 16. O

1. Winter- Kurſus für Abteilungen und einzelne Perſonen werden gefällige

9

ktober im „Sport-Hotel“ beginnenden

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Die
Jelektrisch-musikalisch.

Sterne.
14 Damen, 1 Herr, 2 Kinder.

Gr. ſenſationelle Ausſtattungsſzene.
Dir. Hermann Krüäger.

Mr. Henry Kaiser u. ſein komiſcher
Diener, Jonglierſzene im Wiener Cafée.

Messrs. Frod u. Pauly, Bravour-
Kopf und Hand-Akrobaten an hängen-
den Ketten. Sign. Rio de Costa,
exzentriſcher Kunſt Radfahrer. (Der
Strolch auf dem Rade.) Herr Ru-
doltf Krb, Virtuos auf der Okarina.

Ben Aramed. indiſcher Zauberer.
Thee Original Vulenanos. Teufels-

Aus ſtattungs Akt: „Jm Reiche desSatan.“ Herr v Walden, Ori-
ginal-Geſangs Humoriſt und Rezi-
tator. Jules Greenbaum s
Amerikaniſcher Bioſkop mit neuen

ſenſationellen lebenden Photographien.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

er
Meineck's Restaurant,

Scharrenfſtrafße.
Dienstag den 15. OktoberKaffee Kränzchen.

Es ladet freundlichſt ein

Niagaragfälle u. ſ. w.

Schlachte-Feſt.

Dienstag S ch g h t e feſt.

von Möbeln,
Einrichtungen u. d. m. kauft ſtets

Geiſtſtraße 25.

Geschäfts Eröffnung
Neumarkt No. im anuse des errn Xönig.

Schlesinger
Merseburg.

Warenhaus Leopold
und Modewaren-, Kussteuer- Kriikel-, Kurz-, Woll-, Weisswaren- und

Gustav Meineek.

Senuhwaren- Geschäft.

m n roh

Artikeln die grötzte An swahl. cich iſt. Gute reelle Ware zu wirklimeinen Nutzen aus ch eßlich im Abſatz

r Warenmass en
ſuchen und bezwecke damit, durch

fung meiner Waren ganz ergeben

Merſeburg.

l in meinem Schaufenſter, als auch an
billigen Preiſen zu kaufen,

ſt ein und zeichne hochachtendWarenhaus Leopold Schlesinger
Gegenühber dem Guasthol „Tam goldenen Löwen.

Fröbe, Tanzlehrer, Henriettenſtr. 32, II.

Apollo Jheater.
Jirektion Gustav Polleram Riebeckplatz, 2 Min. v. Haupt-

Bahnhof entfernt.
Nur noch 2 Tage

Der großartige Spielplan!
Allabendlich ſtürmiſcher Beifall
9 Uhr D' Loisaehthaler, ober-

bairiſches Geſangs und Tanz-
Enſemble mit ihren Original
Schuhplattlern.

Uhr Abs Avello, Bravour-
Kraftturner.

9 Uhr Jean Bayer mit ſeinenSchlagervorträgen.

110 Uhr CLamillo Borgheses
Schönheits Gallerie lebender
t 8 Damen, 2Herren.04 Uhr The Pass part's,
amerikaniſches Tanz Duett nebſt
dem übrigen Schlagerprogramm.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Zeit. Kimyſes Reſtaurant

Waſſervorſtadt.
Mittwoch den 16. Oktober ladet zum

Kaffeekränzchen
mit muſikaliſcher Unterhaltung

hiermit freundlichſt ein
Conrad Küämpfe.

VTiglich friſt Faſtenbretzeln
empfiehlt die Bäckerei

von Otto Kelseh, Kl. Ulrichſtr. 5.
Daſelbſt werden nen zum Faſten-

bretzeln-Tragen geſucht

Herren- u, Knaben- Konfektion u, Arbeiter- Garderobe
den Artikeln ſelbſt ſind die feſten

iſt für jeden eine unbedingte Erſparnis.

Reumarkt 11.

Drud der Halleſchen Genoſſenſhaſte urd G. m. b. O Halle a. S.
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